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1. Einleitung

Das Jahr 2009 brachte nach dem personellen Umbruch in den Vor 
jahren eine Stabilisierung der personellen Situation des Teams 
der beiden Erziehungsberatungsstellen des Kreises GroßGe
rau mit sich. Zwar bleiben absehbar etwa 17 Wochenstunden in 
der Beratungsstelle GroßGerau für kinder und jugend thera peu
tische Angebote vakant, im Team der Südkreisberatungsstelle 
konnte nach Wie der besetzung der psychologischen Stelle Ende 
2008 jedoch eine erfreuliche Kon so li dierung erreicht werden.
Dies ermöglichte in der Beratungsstelle in Riedstadt in 2009 die 
Erhöhung der Fall und Gesprächs zah len gegenüber dem Vorjahr 
auf das Niveau der Jahre vor 2007/2008, eine Wiederaufnahme 
der Kooperation mit der Schillerschule in Gernsheim sowie, be
günstigt durch die Ein füh rung eines neuen ScreeningVer fahrens 
in der Drogenbe ra tung, die Wiederein füh rung von Urin kon trollen 
auch für männ liche Drogenklienten mit der Fol ge der raschen 
Ausdehnung auch dieses Beratungs be reichs. 
In der Beratungsstelle GroßGerau wa ren weiterhin zehn Wo
chenstunden einer Fachkraft für die Qua lifizierung des Netzes 
der Frühen Hilfen im Landkreis zur Verfügung  ge stellt – eine sehr 
effektive Form präventiver und unterstützender Angebote für 
werdende Eltern und Familien mit Kleinkindern sowie der Op
timierung der Kooperation dabei be teiligter Fachkräfte in den 
verschiedensten Institutionen von Jugendhilfe und Gesund heits
system. In Verbindung hierzu kam es auch zu einer verstärkten 
Nutzung der Angebote der Bera tungsstelle im Kontext der Frü hen 
Hilfen durch Eltern und Fachkräfte.

Wer sich für eine detaillierte Erläuterung der Arbeitsbereiche 
bei der Beratungsstellen interessiert, sei auf den Jahresbericht 
2007 verwiesen. Im Folgenden sollen demgegenüber einerseits 
in   haltliche Schwerpunkte der Arbeit beider Beratungsstellen im 
ver gangenen Jahr angesprochen, andererseits die einzelfallbe zo
gene Tätigkeit des Teams in 2009 skizziert wer den (Kap. 6).

Fachlich befasste sich das Team im vergangenen Jahr ins be son
de re mit folgenden Fragestellungen:
 der Einführung des Gesetzes über das Verfahren in Fa mi

lien sa chen und in den Angelegenheiten der freiwilligen Ge
richts bar keit (FamFG) zum September 2009 mit seinen Kon
se quen zen v.a. für die Trennungs und Scheidungsbe ra tung 
von Heranwachsenden und Eltern (vgl. Kap. 2)

 die Beratung von Jugendlichen und ihren Eltern in der oft 
sehr konfliktreich verlaufenden Entwicklungsphase der Pu
bertät (vgl. Kap. 3)
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 die oftmals besonders schwierigen Erziehungsbedingungen 
in ei nem Großteil von Familien mit einem alleinerziehenden 
El ternteil (vgl. Kap. 4)

 die Weiterentwicklung der Frühen Hilfen im Landkreis (vgl. 
Kap. 5).

An dieser Stelle möchten wir den vielfältigen Ko ope ra tions part
nerInnen im Landratsamt sowie bei anderen öf fent lichen und 
freien Trägern der Jugendhilfe, des Bildungs, Sozial und Ge
sundheitswesens für die fortgesetzte freundliche und kon struk
tive Bereitschaft zur Zusammenarbeit sehr herzlich danken und 
hoffen, auch in diesem Jahr zur Pflege dieser ef fektiven, fall über
grei fenden und fallbezogenen Vernetzung tat kräftig bei tra gen zu 
kön nen.

GroßGerau, Mai 2010

Katharina Sutter, M.A.

(Leiterin der Beratungsstelle)



2. Folgen des Gesetzes über das Verfahren in Fa mi-
lien sa  chen und in den Angelegenheiten der freiwil-
ligen Gerichtsbarkeit (FamFG) für die Praxis von Er-
ziehungsberatungsstellen

Das zum 01.09.2009 auch in Hessen eingeführte FamFG ermög
licht die Rea li sierung eines so genannten ‚Großen Familien ge
richts’, d.h. die rechtliche und organisatorische Bündelung ei
ner Viel zahl von Angelegenheiten in Familien und Kindschafts
sachen in einer Institution. Das neue Verfahrensrecht regelt 
u.a. Ehe, Scheidungs und Folgesachen, Kindschafts, Abstam
mungs und Adoptions sachen, Gewalt schutz sachen und Unter
halts  sachen (Mit dem Begriff der ‚Kind schafts  sachen’ werden 
fol gende familien rechtliche Be reiche bezeichnet: elterliche Sor
ge, Umgangsrecht, He raus gabe eines Kindes, Vormundschaft/ 
Pflegschaft, freiheits ent  zie hende Unter brin  gung sowie das Fa mi
lien gericht im Ju gend   ge richts gesetz JGG). In diesem Zusammen
hang werden auch wesentliche Auf ga   benbereiche des Jugend
amtes neu bestimmt.
Im Rahmen dieser großen Gesetzesreform wurden teilweise auch 
Änderungen im Kinder und Jugend hil fe ge setz (SGB VIII) sowie im 
Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB) vor genommen (vgl. DIJuF 2009).

Diese Reform der familienrechtlichen Bestimmungen bringt nicht 
nur eine Änderung vielfältiger Themen in der Erzie hungs be  ratung 
mit sich, sondern teilweise auch der Beratungsformen und Ko
ope rationsbedingungen mit den Jugendämtern und Fa mi lien ge
richten sowie mit zu Teilen involvierten Verfahrensbei stän den 
und GutachterInnen. Denn das neue Gesetz zielt bei einer Rei
he von Kind  schaftssachen, die auch in der Erzie hungs be ra tung 
we sent lich sind, auf eine qualifizierte Verant  wor tungsge mein
schaft von Gericht, Jugendamt und Be ratungs stelle sowie gege
benenfalls weiteren beteiligten Professionellen mit dem Ziel der 
bald mög lichen Stär kung/ Wie der gewinnung der elter li chen Er 
zie hungsfähigkeit, insbesondere durch § 156 Fam FG: Das Hin 
wirken auf Einvernehmen.
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§ 156 Hinwirken auf Einvernehmen
(1) Das Gericht soll in Kindschaftssachen, die die elterliche Sorge bei Trennung und 
Scheidung, den Aufenthalt des Kindes, das Umgangsrecht oder die Herausgabe des 
Kindes betreffen, in jeder La ge des Verfahrens auf ein Einvernehmen der Beteiligten 
hinwirken, wenn dies dem Kindes wohl nicht widerspricht. Es weist auf Möglichkeiten 
der Beratung durch die Beratungsstellen und -dienste der Träger der Kinder- und 
Jugendhilfe insbesondere zur Entwicklung eines ein ver nehm lichen Konzepts für die 
Wahrnehmung der elterlichen Sorge und der elterlichen Verantwortung hin. Das Ge-
richt soll in geeigneten Fällen auf die Möglichkeit der Mediation oder der sonstigen 
außergerichtlichen Streitbeilegung hinweisen. Es kann anordnen, dass die Eltern an 
einer Be ratung nach Satz 2 teilnehmen. Die Anordnung ist nicht selbständig anfecht
bar und nicht mit Zwangsmitteln durchsetzbar.
(2) Erzielen die Beteiligten Einvernehmen über den Umgang oder die Herausgabe des 
Kindes, ist die einvernehmliche Regelung als Vergleich aufzunehmen, wenn das Ge
richt diese billigt (gerichtlich gebilligter Vergleich). Das Gericht billigt die Umgangsre

Neue 
Kooperationsformen



Intendiert ist somit ein ‚gemeinsames prozesshaftes Begleiten’ 
(Meysen 12) der Eltern durch Gericht, Jugendamt und ggf. Be ra
tungsstelle, um das Kindeswohl der betroffenen Heran wach se n  
den bei strittigen Fragen zwischen Eltern im Kontext von Tren
nung und Scheidung, der Bestimmung des Aufenthalts der Heran
wachsenden sowie der Gestaltung des Umgangsrechts bestmög
lich zu sichern. Dazu soll u.a. auch ein früher erster Anhörungs
termin vor Gericht in bestimmten Kindschaftssachen beitragen.

§ 155 Vorrang- und Beschleunigungsgebot
(1) Kindschaftssachen, die den Aufenthalt des Kindes, das Umgangsrecht oder die He
rausgabe des Kindes betreffen, sowie Verfahren wegen Gefährdung des Kindeswohls 
sind vorrangig und beschleunigt durchzuführen.
(2) Das Gericht erörtert in Verfahren nach Absatz 1 die Sache mit den Beteiligten in 
einem Termin. Der Termin soll spätestens einen Monat nach Beginn des Verfahrens 
stattfinden. Das Gericht hört in diesem Termin das Jugendamt an. Eine Verlegung des 
Termins ist nur aus zwingenden Gründen zulässig. Der Verlegungsgrund ist mit dem 
Verlegungsgesuch glaubhaft zu machen.
(3) Das Gericht soll das persönliche Erscheinen der verfahrensfähigen Beteiligten zu 
dem Termin anordnen.

Künftig wird es also bei Trennungen und Scheidungen, bei denen 
die Eltern sich nicht gütlich über die genannten Kindschafts sa
chen einigen können, sondern das Gericht anrufen, um zu einer 
Klä rung zu gelangen, das Gericht bereits zu einem frühen Zeit
punkt, in Kooperation mit dem Jugendamt, eine Beratung der El
tern durch eine Erziehungsberatungsstelle nicht nur empfehlen, 
sondern auch anordnen können.

Dies impliziert nicht nur die Notwendigkeit exakterer Koopera
tions abspra chen zwischen den beteiligten Institutionen, son  
dern auch der konzeptionellen Neuausrichtung der Erzie hungs 
be ra tungsstellen im Bereich der Trennungs und Schei dungs
beratung, wenn in diesem Zusammenhang ein Ge richts ver fahren 
anhängig ist.
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gelung, wenn sie dem Kindeswohl nicht widerspricht.
(3) Kann in Kindschaftssachen, die den Aufenthalt des Kindes, das Umgangsrecht 
oder die Herausgabe des Kindes betreffen, eine einvernehmliche Regelung im Termin 
nach § 155 Abs. 2 nicht erreicht werden, hat das Gericht mit den Beteiligten und dem 
Jugendamt den Erlass einer einstweiligen Anordnung zu erörtern. Wird die Teilnahme 
an einer Beratung oder eine schriftliche Begutachtung angeordnet, soll das Gericht in 
Kindschaftssachen, die das Umgangsrecht betreffen, den Umgang durch einstweilige 
Anordnung regeln oder ausschließen. Das Gericht soll das Kind vor dem Erlass einer 
einstweiligen Anordnung persönlich anhören.

Vorrang- und Be-
schleunigungsgebot
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So wird die Erziehungsberatungsstelle des Kreises künftig nicht 
nur bei fall über greifenden Kooperationskontakten von Familien
ge richt und Jugendamt beteiligt sein; Fachkräfte der beiden Bera
tungs stellen nahmen im Herbst 2009 zusammen mit dem All ge
mei nen Sozialen Dienst (ASD) auch an einer hausinternen Fort
bil dung zum FamFG teil (Referent: der Leiter des Jugendamtes 
des Hoch taunuskreises, Heinz Rahn); zudem organisierte die 
Erzie hungs beratungsstelle in Zusammenarbeit mit dem ASD im 
Früh jahr 2010 eine hausinterne Fortbildung zur fachlichen Arbeit 
mit so genannten hochstrittigen Eltern aus tiefenpsychologisch
psy  cho ana lytischer Perspektive (Referent: Prof. Dr. J. Degen hardt, 
Ma rienhaus Klinikum St. Antonius, Waldbreitbach).
Gemäß der Empfehlungen des Deutschen Vereins zur Um set zung 
gesetzlicher Änderungen im familiengerichtlichen Ver fah ren wird 
sich die Erziehungsberatungsstelle darüber hinaus da rum bemü
hen, ei nen kreisweiten interdisziplinären Arbeitskreis der Betei
ligten zu initiieren:

„Um die Aufgaben im Sinne einer Verantwortungsgemeinschaft wahr zu neh
men und die gemeinsamen Herausforderungen zu bewältigen, ist daher eine 
fall übergreifende strukturierte Zusammenarbeit ebenso wie eine fall über
grei fen de regelhafte Verständigung über die konkrete Zusammenarbeit un
ver zicht bar. Mit der Einführung des Vorrang und Beschleunigungsgebotes 
in Kind schaftssachen ist die Kooperation noch dringender geworden. Der 
Deutsche Verein empfiehlt daher die Einrichtung und Aufrechterhaltung von 
fall übergreifenden interdisziplinären Arbeitskreisen. In diesen sind nicht nur 
Ju gendamtsmitarbeiter/innen, Fachkräfte von Beratungsstellen, Ver fah rens
bei  stände, Familienrichter/innen und Rechtsanwält/innen vertreten, sondern 
auch, je nach Themenschwerpunkt des Arbeitskreises, Schulen, Polizei, Ge
sund heitsdienst, Jugendrichter/innen und/oder Jugendstaatsanwält/innen.
Derartige Arbeitskreise, wie sie vor Ort teilweise schon existieren, sind ein 
un verzichtbarer Ausgangspunkt für die Entwicklung verlässlicher Ko ope
rationsstrukturen. Sie sollten als ständiges Gremium eingerichtet oder weiter 
ausgebaut werden. Alle Akteure sind aufgefordert, hierbei initiativ zu wer
den“ (Deutscher Verein 5f., vgl. auch AFET).

Bezüglich der Entwicklung der internen Konzeption zur Bera tung 
von Eltern bei Trennung und Scheidung wird das Fachteam der 
Beratungsstelle seine anhaltenden Bemühungen um die Wei
terentwicklung insbesondere der Beratung hochstrittiger El tern 
fortsetzen.

Konzeptionelle 
Neuausrichtung 
der Trennungs- und 
Scheidungsbe-
ratung
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Fachkräfte in Erziehungsberatungsstellen sind in Beratungs ver
läu fen re gel mäßig involviert in eskalierte Konflikte sich tren nen
der Eltern über den künftigen Aufenthalt des Kindes (der Kin
der), die Ge staltung der Beziehung des Kindes zum um gangs
berechtigten Elternteil, die Form notwendiger Absprachen der 
Erwachsenen zu wesentlichen Erziehungs und anderen Sor
gerechtsfragen etc. Sind Eltern(teile) durch das Scheitern ihrer 
Beziehung und/oder mög li cherweise weitere Faktoren seelisch 
hoch belastet, gelingt es ihnen häufig zumindest in den ersten 
Monaten bzw. Jahren nach der Trennung nicht (hin rei chend), die 
Paar von der Eltern ebe ne zu trennen und die Be dürfnisse und In
teressen ihrer Kinder nach ver lässlich sich ihnen zuwendenden 
Eltern zu erfüllen. Missverständnisse, Enttäu schungen, Krän
kungen und Verlet zungen sowie finanzielle In te res  senskonflikte 
füh ren häufig zu an haltenden und schwer wie gen den Auseinan
dersetzungen zwi schen den Eltern, umso mehr, wenn sich Eltern(
teile) bereits vor der Trennung in einer psychosozial labilen Situa
tion befanden. Für die Kinder, die gerade in dieser biog rafischen 
Krisensituation besonders stabile und feinfühlige elterliche Un
t erstützung benö tigten, sind damit vielfach psychosozial be
lastende bzw. gar ge fähr dende Erfahrungen verbunden, die sie 
in Loyalitätskonflikte stürzen, der Gefahr aussetzen, von einem 
Elternteil als PartnerIn nen ersatz instrumentalisiert zu werden, 
u.a.m., so dass eine Kin deswohlgefährdung wahrscheinlich wird 
und professionelle Unter stützungssysteme sehr gefordert sind, 
um nach Möglichkeit zu einer Deeskalation beizutragen. Außerge
richtliche Klärungs ver fahren schlagen jedoch vielfach fehl, selbst 
wenn mehrere Professionelle bzw. unterstützende Insti tutionen 
involviert sind. In Deutschland gelten ca. fünf Pro zent aller Tren
nungen und Scheidungen als hochstrittig, sie zeich nen sich u.a. 
aus durch fort gesetzte juristische Ausein an der setzungen und 
eine hohe Ab bruchquote der Beratungsprozesse (Bröning 2008).

Man schätzt, dass Kinder und Jugendliche in Trennungs und 
Scheidungskonstellationen gegenüber Kindern aus harmo
nischen Kernfamilien mehrheitlich wesentlichen psychosozialen 
Bela stun gen ausgesetzt sind. Nur ca. 18% gelten gering belastet, 
ca. 34% bewältigen mittelfristig die Trennung, ca. 48% erschei
nen dagegen durchgängig hoch belastet (Walper 2008). Es sind 
we ni ger die Trennungserfahrungen an sich, als die damit ver bun
denen el terlichen Konflikte, die die Aufwachsens bedingungen 
von Heran wachsenden beeinträch tigen können (Walper 2005). 
Dauern diese längere Zeit an, entwickeln die betroffenen Kinder 
und Jugendlichen vermehrt internalisierende und externa li sie ren
de Störungen, ihre Schulleistungen verschlechtern sich vielfach, 
ihre kognitiven Kompetenzen bleiben unter ihren Möglichkeiten, 

Konsequenzen 
hochstrittiger 
Elternkonflikte für 
betroffene Kinder 
und Jugendliche

Entwicklungsrisiken 
für Heranwachsende
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sie sind seltener in der Lage, ein stabiles Selbstbewusstsein und 
um fassende soziale Kompetenzen zu entwickeln, sie nehmen ei
ne kritischere Einstellung zur Ehe ein und können später nur eine 
ge ringere Qualität von Liebesbeziehungen realisieren. Interna li
sie rende Probleme bilden sich insbesondere heraus, wenn das 
Kon fliktniveau sehr ausgeprägt ist, das Kind davon direkt be
trof fen ist bzw. teilweise Gegenstand der Auseinander set zungen 
wird (Fichtner 2008).

Je nach Alter der involvierten Heranwachsenden lassen sich ins
besondere folgende Konsequenzen feststellen: Vorschulkinder 
entwickeln eine erhöhte Irritierbarkeit und Anhänglichkeit, Grund
schulkinder fühlen sich v.a. durch Loyalitätskonflikte belastet, in 
der frühen Adoleszenz besteht verstärkt die Gefahr der Allianzen
bildung mit dem einen Elternteil gegenüber dem an  deren sowie 
der Belastung durch weitere Stressoren. Ge schlechtsspezifisch 
entwickeln Jungen dabei eher externa lisie ren de Verhaltenspro
bleme, Mädchen im Vor und Grund schul alter eher internalisie
rende; in der Adoleszenz auch Verhal tens pro bleme, ggf. mehr Lo
yalitätskonflikte (ebd.).

Altersabhängigkeit 
der Auswirkungen
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Auswirkungen eskalierter Elternkonflikte auf Heran wachsende 
in Abhängigkeit vom Alter (vgl. Paul/Hermann)

Alter Entwicklungsstand Folgen von Hochstrittigkeit 

Kleinkinder 

Kaum Verständnis des 
Konfliktinhaltes
Verständnis emotionaler 
Reaktionen
Phase der Individuation

Rückfall auf frühere 
Entwicklungsstufen
Behinderung der 
Autonomieentwicklung
Integrität des Selbst gefährdet

Vorschul-
kinder  

Die kognitive Entwicklung 
erlaubt den Einbezug in 
den Konflikt
Egozentrische Weltsicht
Hohe internale Kontroll
überzeugung

Die Identifikation mit den Eltern 
wird behindert
Geringer Selbstwert
Geringe Selbstwirksam keits er war
tung durch Erkennen der Einfluss
losigkeit auf den Elternkonflikt
Erhöhtes Misstrauen gegenüber 
Menschen

Grund schul-
kinder

Inhaltliche 
Streitargumente werden 
verstanden
Gegensätzliche Ansichten 
können nicht integriert 
werden
Eigene Gefühle können 
verleugnet werden
Wachsendes Verständnis 
von und Interesse an 
sozialen Beziehungen

Parteinahme für jeweils den 
Elternteil, bei dem es sich aufhält 
(PseudoParteinahme)
Schuldgefühle
Verlust der Fähigkeit, eigene Ge
fühle zu erkennen und danach zu 
handeln
Gefühl, nur geliebt zu werden, 
wenn man ‚perfekt‘ und ‚gut‘ ist

Ältere Schul-
kinder

Konfliktinhalt wird 
verstanden
Entwicklung moralischer 
Urteilsfähigkeit
Aktives Einschreiten in 
Dispute

Wirkliche Parteinahme: moralische 
Urteile, welcher Elternteil im (Un)
Recht ist 
Aktives Einschreiten in Eltern
konflikte
Folglich erhöhte Ängstlich keit/
Depressivität
Loyalitätskonflikte/
Kontaktverweigerungen
Innere Konflikte bei Abwertung 
eines Elternteils
Gefährdung der Moralentwicklung 
(Lügen, um geliebt zu werden; 
Verwirrung, welcher Elternteil die 
Wahrheit sagt)
Probleme mit Beziehungen zu 
Gleichaltrigen (weniger Empathie, 
Autonomie und milde Kritik wird 
als Abwendung/Verrat gewertet)

Jugendliche Neuauflage verschiedener 
früherer Entwick lungs auf
gaben
2. Phase der Individuation
DeIdealisierung der Eltern
Emotionale Labilität

Chance zu reifen – ohne zu schei
tern
Chance für psychologische und 
physische Emanzipierung von zer
strittenen Eltern
Gefahr, außer Kontrolle zu geraten; 
Devianz
Wahrnehmung der ElternBezie
hung beeinflusst Erwartungen 
bzgl. Beziehungen zu Gleichal tri
gen/ PartnerInnen
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Fachkräfte in Erziehungsberatungsstellen sind folglich bei Bera
tungs prozessen in hoch eskalierten Elternkonflikten in der 
Pflicht, alle Familienmitglieder bestmöglich zu stabili sie ren, zu 
ei ner Erarbeitung konstruktiver elterlicher Kommuni ka tions und 
Kooperationsformen beizutragen und die Erwach se nen für die 
individuellen Entwicklungsbedürfnisse der betrof fe nen Kinder 
und Jugendlichen zu sensibilisieren. Hierfür bedarf es nicht nur 
re gelmäßiger kollegialer und externer Fallsupervision, sondern 
auch engmaschiger Absprachen mit anderen beteiligten Fach
kräften.



3. Jugendberatung in der Südkreisberatungsstelle
Von Tanja MüllerFacchinetti, Mitarbeiterin der Südkreisbera
tungs stelle

Wenn wir über Jugendliche und junge Erwachsene, die in die Be
ra tungsstelle kommen, sprechen, hören wir Anmeldegründe wie 
diesen: Seit 3 Jahren habe ich Erziehungsprobleme mit meinem 
bald 16jährigen Sohn, jetzt ist der Schulabschluss in Gefahr und 
ich habe doch schon alles probiert – bitte helfen Sie uns! 
Oder, Jugendliche müssen sich auf Verlangen des Jugendge
richts an uns wenden. Sie sind mit kleineren Delikten auffällig 
ge wor den und bekommen vom Richter die Weisung, sich zu Bera
tungs gesprächen oder, bei Verdacht auf Drogenkonsum, zu Dro
genscreenings anzumelden. Junge Leute bekommen so die Chan
ce, Drogenfreiheit nachzuweisen. Uns erreicht dann ein Schrei
ben folgenden Inhalts: Lieber Karl! In dem Gerichtstermin beim 
Amts gericht hast Du die Auflage bekommen, in der Bera tungs
stel le drei Beratungsgespräche zu führen und drei negative Dro
gen tests abzugeben. 
In einigen Fällen rufen Jugendliche selbst an, weil es mit der Schu
le oder den Eltern so schwierig sei. So die Frage einer 17jäh
rigen: „Wir haben zu Hause so viel Streit und jetzt sagt meine 
Mutter, ich müsse ausziehen. Geht das überhaupt?“ 

Im Jahr 2009 haben wir 108 Familien mit Jugendlichen und jun
gen Erwachsenen zwischen 14 und 21 Jahren beraten. Davon wa
ren in 73 Fällen die Jugendlichen im Alter von 14 bis 17 Jahren, in 
35 Fällen im Alter von 18 bis 21 Jahren. 
Die Beratungsanliegen drehen sich um heftige Konflikte von Ju
gend lichen mit ihren Eltern, wie auch um offensichtlich be
sorgniserregendes Verhalten von Jugendlichen. Nicht selten sind 
Jugendliche mit dem Gesetz in Konflikt geraten oder drohen aus 
Schule oder Ausbildung „zu fliegen“. Sie zeigen einerseits eine 
hohe Risikobereitschaft und einen großen Drang nach größt mög
li chen Freiheiten, andererseits, meist erst auf den zweiten oder 
dritten Blick zu verstehen, ein großes Bedürfnis, anerkannt und 
gesehen zu werden. Dabei sind die wichtigsten Bezugspersonen 
weiterhin die Eltern. 
„Die Annahme, dass Ablösung vom Elternhaus grundsätzlich tumultuös und 
mit Brüchen einhergehend geschieht, wird von der Bindungsforschung wi
derlegt: »Das Bild vom Lösen oder Brechen der Bindungen mit den Eltern im 
Jugendalter ist also falsch. Im Gegenteil, die Hälfte der von uns untersuchten 
Jugendlichen nutzten nach eigenen Angaben die Eltern noch immer als Si
cherheitsbasis, wenn ihr Bindungssystem aktiv war und ihre selbständigen 
Be wältigungsversuche unzureichend waren« (Grossmann u. Grossmann 
2004, zit. Liechti 2009)“.

Eltern präsentieren sich hier oft rat und machtlos, manche schei
nen angesichts der geballten jugendlichen Emotionen (Pro vo
kationen?) zu resignieren. 
In den Beratungsgesprächen hören wir uns beide Seiten an. Da
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bei legen wir großen Wert darauf, etwas über die Beziehung zwi
schen Eltern und Jugendlichen zu erfahren, den „gemischten Ge
fühlen“ zueinander, die sich hinter Anklagen (Eltern) und Provo
kationen (Jugendliche) verbergen. Stellen Sie sich das bitte nicht 
einfach vor, Jürg Liechti hat für sein Buch über die Mo tivierung Ju
gendlicher in Therapie und Beratung den treffenden Titel „Dann 
komm ich halt und sag aber nichts“ gewählt! 
Er vertritt den Ansatz, dass „die Stimme der Jugendlichen“ ins 
Zentrum der Aufmerksamkeit gehört (und nicht dessen Störung). 
Nur so können Jugendliche in Beratung erreicht und zur Mit ar beit 
gewonnen werden (Liechti, 2009).

Um weitere Eskalationen in den Familien zu verhindern und für 
Stabilisierung zu sorgen, geht es letztlich immer um eine ver bes
serte Beziehung zwischen Eltern und Jugendlichen. Eltern be
nötigen dafür Unterstützung, um klare Haltungen zu Themen wie 
Ausgehzeiten, riskantem Verhalten von Jugendlichen, Geld, Alko
hol und Drogen etc., zu entwickeln und zu vertreten. Ge meint ist 
eine ruhige, klare elterliche Präsenz und die elterliche Fä higkeit 
und Bereitschaft, wieder mit ihren Söhnen und Töchtern in Bezie
hung zu treten. 
„So erfährt das Kind ein kon ti nuierlich deeskalatives Angebot zur Neuge

staltung der Beziehung“ (Omer/Schlippe).

Reine Grenzsetzung und Kontrolle als Erziehungsmittel führt in 
der Regel zur Verschärfung der Konflikte in den Familien und be
hindert die Ablösungsthematik.

Jugendliche reagieren oft versöhnlicher, lassen eher wieder mit 
sich reden, wenn sie das ernstgemeinte Beziehungsangebot und 
Interesse der Eltern registrieren. Sie erleben die Eltern weniger 
feindselig. Dies scheint der ausschlaggebende Punkt zu sein, an 
dem Jugendliche wieder mehr Verantwortung für ihr Verhalten 
über  nehmen. In den Beratungen erleben wir, wie wichtig es Ju
gend lichen ist, mit ihren Eltern besser klar zu kommen, ihr In te
resse zu haben und bei ihnen angemessen Rückhalt zu finden. 

Eltern unterstützen Jugendliche, indem sie ihnen Eigenverant
wor tung zumuten und zutrauen und während des Ablösepro zes
ses Erfahrungen der Jugendlichen begleiten, aber nicht mehr die 
Ver ant wortung dafür übernehmen – für Eltern ein oft schwie ri ger, 
schmerzlicher Lernprozess.

Von den BeraterInnen verlangt die Arbeit mit Familien mit Ju gend
lichen ein hohes Maß an Verständnis und Vermittlung zwischen 
„beiden Seiten“ und die Fähigkeit, beide (wieder) miteinander 
in Beziehung, oder besser in Kooperation, zu bringen, um so 
den Ablöseprozess zu begleiten und Eskalationen und Polarisie
rungen zu verringern. 
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4. Präventives Elterntraining für  
alleinerziehende Mütter

Von Diana Tschigas, Mitarbeiterin der Südkreisberatungsstelle

Im Oktober 2009 wurde zum ersten Mal in der Südkreis bera
tungs stelle ein Gruppentraining für alleinerziehende Mütter an
ge boten. Warum? Laut Statistik wächst ungefähr jedes sechste 
Kind in Deutschland  mit nur einem Elternteil auf. In den aller
meisten Fällen bedeutet dies: bei der Mutter. Was braucht die 
allein erziehende Mutter, um ihrem Kind die besten Ent wick
lungschancen zu geben? Die Antwort ist eindeutig – Wohlbe
finden und Stabilität.
Unbestritten ist aus bindungstheoretischer Sicht, dass das Kind 
die besten Entwicklungschancen hat, wenn ihm mindestens eine 
emotional engagierte Bindungsperson sicher zur Verfügung steht.

Mit unserem Gruppenangebot verfolgten wir mehrere Ziele. Vor 
allem war uns die Vertiefung der Beziehung zwischen der Mut
ter und dem Kind wichtig, die Förderung des emotionalen Aus
tauschs in der Familie sowie die Stärkung der Mütter in der El
ternrolle.

Diese Ziele haben wir in Anlehnung an das Manual von Matthi
as Franz, PALME – Präventives Elterntraining für al lein er ziehende 
Mütter – in vier Module unterteilt.

Im ersten Modul ging es um die emotionale Selbst wahrnehmung 
der Mütter. In den drei Sitzungen wurde der Schwerpunkt auf die 
eigene Selbst wahrnehmung gelegt. Die Teilnehmerinnen wurden 
darin un terstützt, sich selbst kennen zu lernen, eigene Gefühle 
wahr zu nehmen und mitzuteilen, die eigenen Stärken zu entde
cken und zu benennen. 

Auf dieser Grundlage haben wir im zweiten Modul die fein fühlige 
Wahrnehmung der unterschiedlichen Bedürfnisse des Kindes in 
den Mittelpunkt gestellt. Woran erkenne ich, wie mein Kind sich 
fühlt? Wie gehe ich feinfühlig z. B. mit der Angst, Wut und Trauer 
des Kindes um? Ziel war die Förderung einer einfühlsamen Hal
tung der Mütter ihren Kindern gegenüber.

Im dritten Modul ging es um die Wahrnehmung der Situation in 
der Gesamt-Familie. Hierzu gehörte eine Auseinan der set zung 
mit den Themen Partnerkonflikt und Elternverantwortung sowie 
der Bedeutung des Vaters für die Entwicklung des Kindes.

Im vierten Modul wurde der Umgang mit konkreten Schwie rig-
keiten auf der Verhaltensebene im Erziehungsalltag ein ge übt: 

Eine angeleitete 
Gruppe für allein-
erziehende Mütter

Schwerpunkte des 
Gruppenangebots
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Ausgehend von der aktuellen Situation der Al lein er zie hen den Lö
sungen im Alltag zu finden (Umgang mit Regeln und Kon flikten). 

Insgesamt fanden neun Sitzungen à 90 Minuten statt. Die Grup
pe wurde von zwei MitarbeiterInnen der Beratungsstelle gelei
tet (Diana Tschigas, Diplompsychologin und systemische Fa
mi lientherapeutin, und Christoph Schmidt, Diplompädagoge 
und Familientherapeut). Es wurde damit beabsichtigt, dass das 
gegen geschlechtliche Leitungspaar als Modell einer „funktio nie
renden“ MannFrauBeziehung dient. Jede Gruppensitzung folg te 
einer klaren Struktur und einer Mischung aus gut verständ li chen 
Informationen und praktischen Übungen (wie z. B. Rollen spielen, 
Körperübungen, Einzelreflexion und Kleingrup pen ar beiten). Zur 
Vertiefung der Gruppeninhalte gab es zudem, ab ge stimmt auf 
jede Sitzung, Übungen für zu Hause.

Obwohl in den neun Sitzungen ein sehr breites Themenspek
trum abgedeckt wurde,  zogen sich zwei Aspekte wie ein roter Fa
den durch das gesamte Programm: eine Zentrierung auf die fein
fühlige Wahrnehmung der (mütterlichen wie kindlichen) Affekte 
und eine ausgeprägte Bindungsorientierung, die eine Förderung 
der MutterKindBeziehung zum Ziel hat.

Für dieses Gruppenangebot hatten sich insgesamt sechs Mütter 
an gemeldet. Ihre Kinder waren im Alter zwischen 2,5  und 12 Jah
ren. Drei Mütter hatten je zwei Kinder und drei Mütter je ein Kind. 
Das Alter der Mütter lag bei 37 bis 47 Jahren. Bis zum Ende des 
Kurses waren alle Mütter erwerbsfähig.

Zur besseren Bewertung unseres Angebots haben wir in der letz
ten Sitzung einen Fragebogen verteilt.
Die Ergebnisse haben gezeigt, dass die Teilnehmerinnen  mehr
heitlich mit dem Training sehr zufrieden waren und  das Gruppen
angebot weiterempfehlen würden.

Positiv fanden die Teilnehmerinnen an dem Training die Möglich
keiten:

• andere Mütter kennen zu lernen
• Informationen zu bestimmten Themen zu bekommen
• Erziehungstipps für zu Hause im Umgang mit den Kindern 

zu erhalten
• eigene Verhaltensweisen reflektieren können
• bewusster zu werden
• „Hausaufgaben“ durchzuführen, die am Ende der Sitzung 

angeboten wurden, die dabei halfen, das Gelernte im All
tag umzusetzen

Strukturen der 
Gruppensitzungen

Auswertung
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• eine angenehme Atmosphäre während der Sitzungen.

Negativ fanden die Mütter an dem Training:
• es sei viel zu kurz gewesen
• es hätte noch mehr Übungen geben können.

Zusammenfassend lässt sich festhalten:
Das präventive Elterntraining ist eine wirksame Intervention für 
die angestrebte Zielgruppe – mittelgradig belastete, allein erzie
hen de Mütter. Das Elterntraining wurde sehr gut angenommen 
und kommt indirekt auch den Kindern zugute. 



5. Frühe Hilfen im Jahr 2009 – Weiterentwicklung 
unseres Arbeitsschwerpunkts

Von Katharina Etteldorf und Helga LöcherBäder, Ansprech
personen für den Bereich Frühe Hilfen für beide Beratungsstellen

Im vergangenen Jahr haben wir unsere niedrigschwellige Bera
tung für Familien in belastenden Lebenssituationen während 
der Schwangerschaft und nach der Geburt in der Erziehungs be
ra tungsstelle GroßGerau (Mittelkreis) ausgebaut. Unser Schwer
punkt Frühe Hilfen umfasst folgende Beratungs und Unterstüt
zungsangebote für Familien und MultiplikatorInnen:
 Videogestützte, entwicklungspsychologische Beratung, 
 aufsuchende Angebote für Familien in der Geburtsklinik in 

GroßGerau, bei Bedarf führen wir Hausbesuche durch bzw. 
bieten Gespräche in Kindertagesstätten, Arztpraxen an,

 zeitnahes Krisenangebot,
 Fortbildungen / Supervisionen für MultiplikatorInnen in der Ju

gend und Gesundheitshilfe,
 des Weiteren  stehen wir im Netz der Frühen Hilfen als Lot

sInnen Familien, medizinischem und pädagogischem Fach
per sonal zur Verfügung,

 Frau Etteldorf ist nach wie vor verantwortliche Koordinatorin 
der Gesamtkonzeption Frühe Hilfen im Kreis GroßGerau. 

Mit folgenden Konstellationen waren wir im Arbeitsbereich Frü he 
Hilfen in der Erziehungsberatungsstelle  konfrontiert:

Beratung von Eltern mit Kindern, die in ihren Signalen für ihre 
Eltern schwer “lesbar“ und somit verstehbar sind, sich nur sel
ten beruhigen lassen und unter sogenannten Regula tions stö
rungen leiden – sei es in den Bereichen Essen/Füttern, Schlafen 
und/oder Schreien. Dies bedeutet für ein Kind, seine Eltern und 
die sich entwickelnde Beziehung/Bindung eine hohe Heraus for
derung. 

Beratung von Eltern, die unsicher waren im Umgang mit ihrem 
Baby oder Kleinkind.
Junge und alleinerziehende Mütter, psychisch kranke, trau ma ti
sierte oder durch andere Faktoren hoch belastete Eltern, die Un
ter stützung benötigten, in der Beziehungs und Erzie hungs ge
staltung sowie in persönlichen Belangen.

Beratung von MultiplikatorInnen in der Jugend- und Ge-
sundheitshilfe, die Mütter/Eltern an uns verwiesen bzw. per
sön lich Kontakte vermittelten. Eine Kontaktanbahnung erfolgte, 
je nach Problemlage, während der Schwangerschaft oder unmit
telbar nach der Geburt vor Ort (Hausbesuch, Besuch während ei

Angebote der Bera-
tungsstelle im Be-
reich Frühe Hilfen
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nes Klinikaufenthaltes, im Kindergarten, in der Praxis) oder in der 
Erziehungsberatungsstelle. Auf Seiten der Eltern lagen teil weise 
besondere Situationen (psychische Erkrankung der Mutter oder 
des Vaters, Suchtproblematik eines Elternteils, eskalierende El
ternkonflikte, Trennung der Eltern während der Schwan ger schaft, 
Gewalt, Armut, Erziehungsunsicherheit, Überforderung) vor, die 
das zukünftige Leben mit dem Baby oder dem Kleinkind belasten 
und es schlimmstenfalls gefährden. 

Nun zu unserer Auswertung der Fallzahlen im Bereich der Frühen 
Hilfen für das Jahr 2009:

In 14 % aller Beratungsfälle in der Beratungsstelle GroßGerau 
im Jahr 2009 handelte es sich um Familien oder Alleinerziehende 
mit Kindern von 0 bis unter 3 Jahren einschl. der Beratung von 3 
werdenden Müttern. In 3 Fällen hatten wir es mit Familien mit je
weils einem Zwillingspärchen zu tun. 
In der Südkreisberatungsstelle (Arbeitsschwerpunkte: Jugend, 
Drogen und Familienberatung) haben wir insgesamt 9 Fälle im 
Be reich der „Frühen Hilfen“ registriert, wobei unser langfristiges 
Ziel darin besteht, auch dort in stärkerem Maß Anlaufstelle für El
tern von Säuglingen und Kleinkindern zu werden.

Von den 46 Fällen in der Erziehungsberatungsstelle GroßGerau, 
die in den Bereich „Frühe Hilfen“ fallen, haben wir es in 32 % 
mit Familien mit einem Migrationshintergrund zu tun. Wir erklä
ren uns den – von uns auch erwünschten – relativ hohen Migran
tInnenanteil mit der mittlerweile sehr regen Kooperation mit ver
schiedenen AkteurInnen des Gesundheitssystems.

Knapp ein Drittel unserer Anmeldungen im Bereich „Frühe Hil
fen“ waren SelbstmelderInnen, die wir über Mundpropa gan da, 
die Informationsbroschüren von Erziehungsbera tungs stelle und 
Kreis GroßGerau und per Internet erreicht haben, und ehe ma
lige KlientInnen, die zu einem früheren Zeitpunkt bereits die Er
ziehungsberatungsstelle in Anspruch genommen haben.
Was die ZuweiserInnen betrifft, so wurden uns 26 Eltern / Fa mi
lien, d. h. mehr als 50 % unserer „FrüheHilfen“Fälle aus den ver-
schiedenen Bereichen des Gesundheitssystems über mittelt (von 
Kinderärzten 16 x, von der Geburtsklinik 6 x, von Hebammen 2 x, 
von Gynäkologen 1 x, von der Psychiatrie 1 x).

Bei Betrachtung der Anlässe, die in den 46 Fällen zur Beratung 
bei uns geführt haben, fällt auf, dass es sich zu einem Großteil 
um originäre Fragen von Erziehungs und entwicklungs psycho lo 
gischer Beratung handelt. In 35 % ging es um Er zie hungsberatung 

Auswertung
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und in 28 % um Fragen zu kindlicher Ent wicklung allgemein und 
Regulationsstörungen bei Säug lingen und Kleinkindern.
In 20 % der Fälle bestand der Verdacht auf Kindeswohl ge-
fährdung (dabei war in einem Fall ein Zwillingspärchen betrof
fen); in 13 % hatten sich die Eltern getrennt und in 4 %, nämlich 
bei der Schwangerenberatung, wurden Unsicherheiten während 
der Schwangerschaft thema ti siert.

Bei der anschließenden Kooperation während des Beratungs pro
zesses zur Einleitung von Hilfen des Gesundheitssystems bzw. 
von Jugendhilfemaßnahmen haben wir in etwa 17 % der 46 Fäl
le intensiv mit dem Allgemeinen Sozialdienst des Jugendamtes 
und in etwa 15 % der Fälle mit verschiedenen AkteurInnen des 
Ge sundheitssystems zusammengearbeitet. Diese notwendige 
Ko operation lässt sich zum einen erklären aus den 20 % Ver
dachtsfällen auf Kindeswohlgefährdung und zum anderen aus 
den kom plexen Lebenssituationen der betroffenen KlientInnen. 
Dies impli ziert nicht nur punktuelle, sondern eine kontinuier
liche und über einen längeren Zeitraum andauernde Kooperati
on in einem gemischten HelferInnensystem. Das ist im Bereich 
der „Frühen Hilfen“ ein dringendes Erfordernis und zudem ein 
er wünschter Effekt aller Bestrebungen der Vernetzung von Ju
gendhilfe und Gesund heits system.

Fazit -  Das Netz trägt 
Mit unseren Angeboten im Bereich der Frühen Hilfen leisten wir 
einen Beitrag zur systematischen und frühen Förderung der Ent
wicklung von Kindern und tragen zur Reduktion der Fälle von Ver
nachlässigung und Kindeswohlgefährdung bei.

Unsere Kooperationen und die durchgeführten Fortbildungen in 
der Klinik in GroßGerau/in der Erziehungsberatungsstelle so
wie unser Austausch mit MultiplikatorInnen in der Jugend und 
Gesund heitshilfe waren unerlässlich, um den wichtigen Prozess 
der Verständigung und gegenseitigen Wertschätzung anzusto
ßen. Uns wird zurückgemeldet, dass sich Fachleute nicht mit der 
Ge fähr dungseinschätzung und bei der Wahl der Angebote allein 
ge lassen fühlen. Positiv sei, dass sie verlässliche und konkrete 
Hil fe stellungen bekommen und diese bei uns einfordern können.

Wichtig ist uns, die eigenen Grenzen im Beratungsprozess zu er
kennen und rechtzeitig auf die Kompetenzen der medizinischen 
und pädagogischen/therapeutischen PartnerInnen im Hilfesy
stem zurückzugreifen. Kenntnis und Wertschätzung der Aufga
ben und Kom petenzen der NetzwerkpartnerInnen ist erforder

Resümee
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lich, um El tern und Kinder über die Inanspruchnahme der jewei
ligen Ange bote zu informieren und  zu motivieren, diese Unter
stüt zungs an ge bote anzunehmen.

Interdisziplinäre Zusammenarbeit ist ein wesentliches Element 
für einen wirksamen Schutz von Kindern. Kinder brauchen auf
merk same Wachsamkeit aller im Hinblick auf eine gute Entwick
lung und im Hinblick auf mögliche Kindes wohl ge fähr dungen. Die 
Eltern, alle unseren NetzwerkpartnerInnen und wir leisten einen 
wichtigen Beitrag zu einer gelingenden Entwicklung  es ist ein 
Netz entstanden, das die Verantwortung gemeinsam trägt. 



6. Die einzelfallbezogene Arbeit beider 
Beratungsstellen im Jahr 2009

Nach der Stabilisierung der personellen Situation konnten bei
de Be ra tungsstellen im vergangenen Kalanderjahr ihr Auf ga ben
spek trum wieder ausweiten und Fall und Gesprächszahlen kon
so lidieren. In der Beratungsstelle GroßGerau wurden mit 350 
KlientInnen(familien) insgesamt 968 Gespräche geführt (2008: 
896), darunter 920 in der Beratungsstelle  (2008: 840), hin
zu ka men 47 Beratungsgespräche mit ihnen in anderen pä da
gogischen Institu tionen, die mit der Erziehung der Kinder bzw. 
Jugend li chen befasst waren (2008: 52), darunter 31 Termine in 
Kin der gärten, 10 im Jugendamt. Auch wurde ein Hausbesuch vor
ge nom men.  110 der 350 Beratungsprozesse wurden aus 2008 
weitergeführt.

In der Südkreisberatungsstelle fanden mit 274 Familien(mit glie
dern)/SuchtklientInnen insgesamt 1020 Beratungsgespräche 
statt (2008: 798), darunter 953 Gespräche in der Beratungsstel
le (2008: 666); in pädagogischen Ein richtungen 54 (2008: 24), 
da run ter 27 in Schulen. Auch wurden 15 Hausbesuche durch ge
führt. – 57 Beratungsprozesse wurden aus 2008 weitergeführt.

Daneben führten beide Beratungsstellen zahlreiche telefonische 
Beratungen durch, die statistisch nicht erhoben wurden.

Im Frühjahr 2009 wurde in der Beratungsstelle GroßGerau zu
dem erneut eine therapeutische Trennungs und Schei dungs
kin dergruppe für insgesamt sechs Kinder durchgeführt (8 Sit
zungen), hinzu kamen drei Elternabende für 12 Eltern. Auch wur
de das Konzept im Vorlauf dem ASD vorgestellt sowie mit dem 
Kinderschutzbund abge stimmt, der zu einem späteren Zeit punkt 
eine ähnliche Gruppe für Kinder in Trennungs und Schei dungs
situ atio nen realisierte.

Darüber hinaus wurde im Südkreis das Kooperationsprojekt mit 
der Schil ler schule in Gernsheim wieder aufgenommen (2009: 8 
Bera tungstage), im Mit telkreis wurde das Schulprojekt mit der 
Nord/Schwenk schule in GroßGerau fortgeführt (2009: 14 Ter
mine).

Schließlich nahmen Fachkräfte beider Beratungsstellen an insge
samt 18 Erziehungskonferenzen des Allgemeinen Sozialen Dien
stes zu ambulanten und stationären Hilfen teil.

Entwicklung der 
Fall- und Gesprächs-
zahlen; Bera tungs-
orte
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An den Proportionen der Geschlechtszugehörigkeit unter den 
Klien tInnen änderte sich in beiden Beratungsstellen im ver gan
ge nen Jahr gegenüber 2008 nichts Wesentliches. In GroßGerau 
be trug es weiterhin ca. 38 % Mädchen/junge Frauen zu 62 % Jun
gen/junge Männer; in Riedstadt wurde ein leichter Trend hin zu 
ei ner stärkeren Partizipation von Klientinnen fort ge setzt (rd. 40 % 
Mädchen/junge Frauen in 2009 gegenüber 33 % (2007) und 38 
% (2008); umgekehrt waren 2009 in der Süd kreis be ratungsstelle 
etwa 60 % der KlientInnen männlichen Ge schlechts.

Aufgrund technischer Schwierigkeiten konnte für 2008 der Mi
gra tionshintergrund der KlientInnen (mit und ohne deutsche 
Staats angehörigkeit) in beiden Beratungs stel len leider nicht ex
akt erfasst werden. Gegenüber 2007 lässt sich jedoch für bei
de Be   ra tungsstellen ein erfreulicher Zuwachs dieser Zielgrup
pe er ken  nen: In der Beratungsstelle GroßGerau betrug der An
stieg ge  genüber 2007 über 10 % (2007: ca. 23 % aller Klien tIn
nen, 2009: fast 34 %); in der Südkreisberatungsstelle knapp 6 % 
(2007: etwa 20 % aller KlientInnen, 2009: 25,9 %). Diese Steige
rung dürfte auch Ausdruck des besonderen Be mühens der Fach
kräfte um die verstärkte Partizipation dieser Be völkerungs grup
pen an den Angeboten der beiden Bera tungs stellen sein.

In beiden Beratungsstellen suchten 2009 vor allem Familien, die 
von eigenem Erwerbseinkommen lebten, Unterstützung. So stieg 
der Anteil Erwerbstätiger an allen KlientInnen in der Beratungs
stelle GroßGerau im vergangenen Jahr gegenüber 2008 um 
fast 6 % von rd. 77,8 % auf etwa 84,6 %, in der Südkreis be
ratungsstelle von etwa 66,8 % (2008) um etwa 11,5 % auf ca. 
78,1 %, die übrigen KlientInnen sicherten ihre Existenz in bei
den Be  ra tungsstellen überwiegend durch staatliche Trans fer lei
stungen (v.a. ALG I und II sowie SGB XII).

1 Einige prinzipielle Angaben zu den AdressatInnen der beiden Erziehungsbera
tungsstellen finden sich im Jahresbericht 2007. Die folgenden statistischen Angaben 
finden sich überwiegend auch in grafischer Form im Anhang. Die Datenbasis der Kreis
statistik hat sich zwischen 2007 und 2008 verändert, da 2007 bei einem Teil der Items 
nur die abgeschlossenen Fälle erhoben wurden, in 2008 jedoch mehrheitlich auch die 
laufenden.
Bei den Items waren teilweise Mehrfachnennungen möglich, so dass das Gesam
tergebnis manchmal die 100ProzentMarke über stieg.
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In der Beratungsstelle GroßGerau lässt sich von 2007 bis 2009 ein 
Trend zur zunehmenden Beratung von Eltern mit Kindern im Vor
schulalter feststellen (2007: 14,7 %; 2008: 30,3 %; 2009: 32 %), 
und hier insbesondere im Bereich der unter Dreijährigen, d.h. der 
Frühen Hilfen (2007: 5,4 %; 2008: 11,9 %; 2009: 13,1 %). Dies 
ist sehr erfreulich und zeigt, dass die Bemühungen des Krei ses 
um die Stärkung des Netzes der Frühen Hilfen greifen und Eltern 
auch mit kleinen Kindern zunehmend professionelle Hilfe in An
spruch nehmen, wenn sie sich in Fragen der Erziehung unsicher 
fühlen.

In der Südkreisberatungsstelle vollzieht sich der Anstieg bei den 
Be ratungen von Eltern mit Vorschulkindern seit 2007 langsamer: 
Von 14,2 % (2007) über 19,6 % (2008) auf 20,8 % (2009), bei 
den Frühen Hilfen (Beratung für Schwangere und Kinder bis 
zu drei Jahren) von 4,6 % (2007) über 8,2 % (2008) auf 9,1 % 
(2009). Hier sollen die Bemühungen um die umfassendere Ein
be ziehung junger Eltern in Zukunft besonders verstärkt werden.

Die in 2008 entwickelte Vermutung, dass durch die Qualifi zie
rung des Netzwerks der Frühen Hilfen die Kontaktaufnahme zu 
den Beratungsstellen künftig verstärkt durch die Vermittlung Pro 
fessioneller aus Gesundheitswesen und Jugendhilfe (z.B. Gyn 
ä ko lo gIn nen, KinderärztInnen, Hebammen etc.) gestaltet wer
de, fand im ver gangenen Jahr keine Bestätigung. In beiden Be
ratungsstellen nahmen stattdessen in 2009 zumeist die Eltern 
– sicher häufig nach Anregung durch ErzieherInnen, Kinderärz
tIn nen, ASDFachkräfte, Lehrkräfte etc. – persönlich den Kontakt 
zur Institution auf (GroßGerau: ca. 64,3 %; Riedstadt: ca. 54,4 
%; aufgrund der integrierten Suchtbe ratung ist hier der Anteil 
überweisender Professioneller seitens des Gerichts, der Staats
anwaltschaft und Polizei bzw. des Ge sund heitswesens generell 
höher als in der Beratungsstelle GroßGerau).

Durchschnittlich gestaltete sich in beiden Beratungsstellen auch 
in diesem Jahr die Entwicklung der Beratungsprozesse: In Groß
Gerau wurden etwa 63,1 % planmäßig beendet bzw. mit der Ver
einbarung, dass die KlientInnen sich bei Bedarf wieder an die be
ratende Fachkraft wenden (2008: rd. 54,6 %), in Riedstadt ca. 
58 % gegenüber etwa 55 % im Vorjahr. 23,4 % der Beratungs
pro zes se in GroßGerau wurden im neuen Jahr fortgeführt (2008: 
28,5 %), in Riedstadt ca. 29,2 % (2008: 28,4%). Ein Abbruch des 
Be ratungsverlaufs seitens der KlientInnen ergab sich in der Be
ratungsstelle GroßGerau in rd. 10,3 % der Fälle (2008: 13 %), in 
der Südkreisberatungsstelle bei etwa 9,1% der Beratungen (Vor
jahr: 17,5 %).
Prinzipiell muss man davon ausgehen, dass die Dauer der Bera

Alter der KlientInnen

Gestaltung der 
Beratungen
Kontaktaufnahme

Entwicklung der 
Beratungen
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tungs prozesse mit der Komplexität der thematisierten Pro
blemlagen steigt. Angesichts der Personalknappheit mussten 
beide Bera tungs stellen in 2008 Beratungsprozesse möglichst 
knapp und fokus siert durchführen. Mit der Verbesserung der 
Personal situ ation konn ten dagegen im vergangenen Jahr die Be
ra tungszeiten pro Fall wieder ausgedehnt werden. Bera tungs
prozesse mit bis zu drei Kontakten nahmen entsprechend an bei
den Orten ab (GroßGerau: von ca. 61,1 % (2008) auf etwa 50,2 % 
(2009), Riedstadt: von rd. 28,2 % (2008) auf ca. 10,2 % (2009); 
Beratungsprozesse mit vier bis zehn Kontakten gewannen dem
ge genüber in GroßGerau in 2009 etwa. 2 % auf ca. 36,6 % (2009) 
zu, in Riedstadt um rd. 5,6 % auf ca. 35,1 %. Elf bis 20 Kontakte 
zählten in GroßGerau im ver gan genen Jahr etwa 8 % der Bera
tungsverläufe (Stei gerung gegenüber dem Vorjahr: 2 %), in Ried
stadt 38 % (Steigerung um über 30 %). Über 20 Kontakte dau
erten in GroßGerau in 2009 5,1 % der Beratungsprozesse (ein 
Plus gegenüber dem Vorjahr von über 2 %), in Riedstadt 7,8 % 
(ein Plus von etwa 4,5 %).

Aus Sicht der BeraterInnen nahmen die Ratsuchenden vor allem 
aus folgenden Gründen die Leistungen der Beratungsstellen in 
Anspruch:

Beratungsgrund1 Beratungsstelle 
Groß-Gerau 

2009 ca.

Durchschnitt 
2007 - 2009

Südkreisbera-
tungsstelle 

2009 ca.

Durchschnitt 
2007 - 2009

Eingeschränkte Erziehungskompetenz 
der Eltern/Erziehungsber. 37,1 % 41 % 24,5 % 30,1 %

Belastungen des jungen Menschen 
durch familiäre Konflikte 38,6 % 40,4 % 34,3 % 38,6 %

Entwicklungsauffälligkeiten/seel. 
Probleme des jungen Menschen 21,7 % 25 % 20,4 % 21,9 %

Schulische/berufl. Probleme des jungen 
Menschen 22 % 23,4 % 18,6 % 21,4 %

Auffälligkeiten im Sozialverhalten des 
jungen Menschen 20,3 % 19,9 % 48,5 % 34 %

Kindeswohlgefährdung 4,6 % 5,1 % 4,7 % 4,1 %

Suchtmittelmissbrauch des jungen 
Menschen

0,6 % 1,4 % 7,9 % 13,8 %

Suchtmittelmissbrauch eines 
Erwachsenen

0,6 % 0,5 % 27,4 % 18 %

1 Mehrfachnennungen möglich.

Zeitlicher Verlauf 
der Beratungspro-
zesse

Anlass für die 
Kontaktaufnahme
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Nach wie vor erweisen sich familiale Konflikte und einge
schränkte Erziehungskompetenz der Eltern als wesentliche Ent
wick lungsbeeinträchtigungen der Heranwachsenden, die An
lass zur Kontaktaufnahme mit einer Erziehungsberatungsstelle 
geben und die in vie len Fällen Entwicklungsauffälligkeiten/see
lische Probleme, aber auch schulische/berufliche Probleme der 
Kinder und Jugend li chen mit bedingen. Der hohe Prozentsatz der 
‚Auf fäl ligkeiten im Sozialverhalten’ in der Südkreisberatungsstel
le hängt vermutlich auch mit dem Schwerpunkt der Suchtbera
tung zusammen. Die Suchtberatung (junger) Erwachsener nahm 
in den vergangenen drei Jahren in der Südkreisberatungsstelle 
um über 17 % zu.



7. Weiterbildungsangebote für Eltern und  
päda go gische Fachkräfte

Das Kollegium der beiden Beratungsstellen führte im vergan ge
nen Jahr folgende Fortbildungen für Eltern und pädagogische 
Fachkräfte durch:
  zwei Fortbildungen mit je zehn Fachkräften im Bereich der Frü

hen Hilfen für den ASD, das Gesundheitsamt und Heb am men 
zu den Themen ‚Wissenswertes vom Säugling’ so wie ‚Eltern
Motivationsgespräch’

  drei Fortbildungen für den Bereich Tagespflege mit jeweils ca. 
18 – 20 TeilnehmerInnen zu den Themen Gute Ent wick lung, 
kindliche Sexualität sowie der Frage nach dem ei genen Erzie
hungsstil

  eine fortlaufende Supervision für Bereitschaftspflegeeltern (6 
Abende, ca. je 12 Personen)

  einen Elternabend mit ca. 25 TeilnehmerInnen an der A.Lind
grenSchule zum Thema Neue Medien – Gewalt in der Schule

  ein präventives Elterntraining für alleinerziehende Mütter 
(PALME), 6 TeilnehmerInnen, neun Sitzungen

  ein Suchtpräventionsprogramm in fünf siebten Klassen der 
Joh.GutenbergSchule, Gernsheim (ca. 110 – 120 Schüle rIn
nen und Lehrkräfte)

  einen Elternabend an der Grundschule Biebesheim zum The
ma Mobbing (12 TeilnehmerInnen)

  Teilnahme am Elternsprechtag der MartinBuberSchule.
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8. Vernetzungsaktivitäten

Die Fachkräfte der beiden Beratungsstellen wirkten im vergan
ge nen Jahr wieder in vielfältigen Kooperationszusammenhängen 
mit: 
 der AG Beratungsverbund des Fachbereichs Jugend und Schule
 der AG Soziale Dienste sowie den Regionalplenen Mittel und 

Südkreis des Fachbereichs Soziale Si che rung
 einem fachlichen Austausch zwischen Fachbereich Jugend 

und Schule und Familiengericht GroßGerau
 der Konferenz der LeiterInnen der Erziehungs bera tungs stel

len in Hessen sowie dem Arbeitskreis südhessischer Er zie 
hungsberatungsstellen

 der  Koordination im Bereich der Frühen Hilfen 
 der Regionalkonferenz Süd der südhessischen Drogen thera

pie und Beratungseinrichtungen
 der AG Prävention Biebesheim
 der Zusammenarbeit der Südkreisberatungsstelle mit der Ju  

gend gerichtshilfe
 der AG gegen Gewalt
 dem fachlichen Austausch mit dem Caritaszentrum Vir chow  

straße, Rüsselsheim (Erziehungs sowie Jugend und Dro
genberatung)

 dem Fachverband Bundeskonferenz für Erziehungs be ra tung 
e.V. bke (LAG Hessen).
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9. Eigene Fort- und Weiterbildungen

Das Fachteam nahm als Ganzes an sechs externen dreistündigen 
FallSupervisionssitzungen teil und führte intern sechs wei tere 
kol legiale FallSupervisionen sowie zahlreiche wö chentliche Fall
bespre chun gen durch. Darüber hinaus fanden elf Fachteam sit
zungen zu konzeptionellen Fragestel lun gen statt sowie sieben im 
Südkreisteam v.a. zu Fragen der Suchtberatung. Zwei Mit ar bei
terInnen gestalteten je drei Sitzungen externer Arbeitsgruppen zu 
videogestützter entwick lungs psychologischer Beratung mit.

Zudem besuchten die Fachkräfte folgende Fortbildungsver an stal
tun gen:
  Universität Heidelberg, Heidelberg, Affektive Störungen
  Institut für Frühpädagogik München, München, Bildung für 

un ter Dreijährige
  Hessischer Landkreistag/Dt. Institut für Jugendhilfe und Fa

milienrecht e.V, Erzhausen, Zum Gesetz über das Verfahren in 
Familiensachen und in den Angelegenheiten der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit (FamFG)

  Bundeskonferenz für Erziehungsberatung bke e.V., Marburg, 
Wissenschaftliche Jahrestagung (3 Fachkräfte)

  Praxisinstitut Hanau, Vortrag von C. Gammer zu Kinder und Ju
gendlichen mit hyperaktivem Verhalten: Forschung, Theorie 
und systemische Interventionsmöglichkeiten (2 Fachkräfte)

  Ev. Zentralinstitut für Familienberatung, Berlin, Thera peu ti
sches Spiel und Beratung mit Kindern und Jugendlichen

  eine hausinterne Fortbildung gemeinsam mit dem ASD zum 
Fam FG (4 Fachkräfte)

 LWL Koordinationsstelle Sucht, Mainz, CannabisTalk
  Deutsche Arbeitsgemeinschaft für Jugend und Eheberatung 

DAJEB, Frankfurt, Fortbildung zu Paarberatung
  HAGE Marburg, Marburg, Werkstatt für Gesundheitsförderung
 Gesundheitliche Prävention/Netzwerkarbeit/Projekte
  Landratsamt GroßGerau, Interkulturelle Kompetenz
 Die Kinderschutzzentren, Mainz, Jugendhilfe und Kinder

schutz – Zwi schen Allmacht und Ohnmacht
  Ev. Akademie Tutzing/Nationales Zentrum Frühe Hilfen, Tut

zing, Frühe Hilfen bei häuslicher Gewalt
  Frauenbüro Offenbach/Arbeitskreis gegen häusliche Gewalt 

Of fen bach, Offenbach, Fachtag häusliche Gewalt
  Die Kinderschutzzentren, Gütersloh, Fachkongress Kindheit 

mit psychisch belasteten und süchtigen Eltern
 Bundeskonferenz für Erziehungsberatung bke und BMFSFJ, 

Fulda, Fachtag Kindesschutz bei hochstrittiger Elternschaft (2 
Fachkräfte).
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Anhang: Statistische Angaben 

1. Erziehungsberatungsstelle Groß-Gerau 

Herkunft der KlientInnen
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2. Südkreisberatungsstelle Riedstadt 
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1. Erziehungsberatungsstelle Groß-Gerau 

Nationalitätengruppe

66%

25%
9%

Deutsche

Deutsche mit
Migrationshintergrund
Nichtdeutsche

2. Südkreisberatungsstelle Riedstadt 

Nationalitätengruppe

74%

19%
7%

Deutsche

Deutsche mit
Migrationshintergrund
Nichtdeutsche
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1. Erziehungsberatungsstelle Groß-Gerau

Altersgruppe / Geschlecht
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(Zwei Fälle sind nicht aufgeführt, da es sich dabei um eine Beratung Schwangerer handelte und Geburtstag und Geschlecht der 
Kinder nicht bekannt wurden). 

2. Südkreisberatungsstelle Riedstadt 
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1. Erziehungsberatungsstelle Groß-Gerau 

Wer hat den Erstkontakt hergestellt?
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2. Südkreisberatungsstelle Riedstadt
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1. Erziehungsberatungsstelle Groß-Gerau

Anzahl der beendeten Maßnahmen
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2. Südkreisberatungsstelle Riedstadt 
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 1. Erziehungsberatungsstelle Groß-Gerau 

Anzahl der Beratungskontakte pro Fall
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2. Südkreisberatungsstelle Riedstadt 
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Erziehungsberatungsstelle Groß-Gerau / Südkreisberatungsstelle Riedstadt 

Beratungsgrund Beratungsstelle
Groß-Gerau  

Südkreis-
Beratungsstelle

 weiblich männlich weiblich männlich 
Unversorgtheit des jungen 
Menschen

3 2 1  1 

Unzureichende Förderung / 
Betreuung / Versorgung des 
jungen Menschen 

8 19 4 10 

Gefährdung des Kindeswohls 3  13 6 7 
Eingeschränkte Erziehungs-
kompetenz der Eltern / 
Personensorgeberechtigten 

41  89 26 41 

Belastung des jungen Menschen 
durch Problemlagen der Eltern 

13 24 13 18 

Belastung des jungen Menschen 
durch familiäre Konflikte 

49 86 49 45 

Auffälligkeiten im sozialen 
Verhalten (dissoziales Verhalten) 
des jungen Menschen 

23 48 28 105 

Entwicklungsauffälligkeiten / 
seelische Probleme des jungen 
Menschen

33 43 31 25 

Schulische / berufliche Probleme 
des jungen Menschen 

20 57 20 31 

Probleme im Sexualverhalten / 
Partnerbeziehungen

0 0 0 2 

Suchtmittelmissbrauch des jungen 
Menschen

1 1 2 17 

Suchtmittelmissbrauch eines 
Erwachsenen

1 1 13 62 

Schwangerschaftskonflikt 0 0 0 0 
Keine Angabe 0 0 0 0 
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1. Erziehungsberatungsstelle Groß-Gerau 

Weitervermittelte KlientInnen
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2. Südkreisberatungsstelle Riedstadt 
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 1. Erziehungsberatungsstelle Groß-Gerau 

Einkommensart der KlientInnen (n = 350)
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 2. Südkreisberatungsstelle Riedstadt 

Einkommensart der KlientInnen (n = 274)
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1. Erziehungsberatungsstelle Groß-Gerau 

Gespräche vor 9.00 bzw. nach 17.00 Uhr
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2. Südkreisberatungsstelle Riedstadt 
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